
Miszellen — Witterung 1978 und 1979 

weise gar nicht auflöste. Im weiteren Verlauf gelangte unser Raum in den Übergangsbereich von 
Hoch- und Tiefdruckgebieten, wobei der Hochdruckeinfluß vorherrschte. So hielt weit bis in die 
dritte Dekade hinein die ruhige und nebelreiche Witterung an. Zum Monatsende floß arktische 
Kaltluft nach Mitteleuropa ein; sie brachte frühwinterliches kaltes Wetter mit dem ersten Schnee 
und der ersten Schneedecke in diesem Winter. Dieser Witterungsumschwung wurde besonders hart 
empfunden, obwohl er jahreszeitlich nicht aus dem Rahmen fiel. Auch in den Niederungen blieb 
das Thermometer tagsüber unter dem Gefrierpunkt. In Seenähe gab es zwei Drittel aller Tage wenig- 
stens zeitweise Nebel, dazu kommen.noch die Tage, an denen nur Hochnebel auftrat. Die Tempera- 
turen lagen daher in Seenähe über 1 Grad unter der Norm, auch die Sonnenscheindauer erreichte 
nicht das schon jahreszeitlich geringe Soll. Im Hinterland waren die Temperaturabweichungen 
gering und auf den höchsten Erhebungen gab es sogar einen Wärmeüberschuß. Die Niederschlags- 
mengen blieben durch das anhaltende Hochdruckwetter unter 20% des langjährigen Mittels, der 
Monat fiel daher nicht nur für das Jahr, sondern allgemein als trocken auf. Das kommt in der Nieder- 
schlagshäufigkeit bei den geringen Mengen nicht zum Ausdruck, da hier häufiges Nebelnässen mit- 
gezählt werden mußte. Auch der Herbst endet mit einer negativen Wärmebilanz, die etwa ein hal- 
bes Grad betrug. Als einzige Jahreszeit waren hier die Niederschlagsmengen durch den trockenen 
November unter dem langjährigen Mittel, während es bei der Sonnenscheindauer — bedingt durch 
häufige Nebel oder Hochnebel - in Seenähe zu einem Mangel, in den übrigen Gebieten aberzu einer 
ausgeglichenen oder positiven Bilanz kam. 

Anfangs Dezember wurde ein Hoch über Skandinavien wetterbestimmend. Auf seiner Südflanke 
setzte sich trockenkalte Festlandsluft durch. Die Temperaturen blieben im allgemeinen bis zum 8. 
auch tagsüber unter dem Gefrierpunkt. In dieser Frostperiode wurden auch die Tiefsttemperaturen 
des Monats registriert, die keine erwähnenswerten Grade erreichten. Zunächst führten am 8. lang- 
anhaltende Niederschläge zu Glatteisbildung mit starken Verkehrsbehinderungen. Im weiteren 
Verlauf setzte sich die Warmluft durch, wobei am 12. die Höchstwerte des Monats gemessen wur- 
den. In der nachfolgenden Westdrift setzte sich die wechselhafte Witterung fort, wobei die Tempera- 
turen zurückgingen. Vom 17. auf den 18. bildete sich wieder eine Schneedecke, die vor Weihnachten 
noch einen leichten Zuwachs erfuhr, aber an den Weihnachtstagen bis zum Monatsende ver- 
schwand. Im weiteren Verlauf bildete sich über Deutschland eine scharfe Luftmassengrenze zwi- 
schen skandinavischer Kaltluft im Norden und milder Meeresluft im Süden, die bei uns erst nach 
dem Jahreswechsel verdrängt wurde. Die Zahl der milden Tage überwog, so daß der Dezember 
merklich zu mild ausfiel. Häufige Niederschläge fielen meist als Regen, so daß die Wintersportler 
nicht auf ihre Kosten kamen. Durch föhnige Aufheiterungen wurde die jahreszeitlich an und für 
sich geringe Sonnenscheindauer um wenige Stunden überschritten. 

Karl Waibel, Konstanz 

Die Witterung im Hegau im Jahre 1979 

Das Jahr 1979 war etwas zu warm, zunaß und zu kühl ausgefallen. Bei diesen Witterungselemen- 
ten gab es zu jeder Jahreszeit positive und negative Abweichungen, mit der einzigen, aber stark fühl- 
baren Ausnahme, daß die Sonnenscheindauer in allen Sommermonaten weit unter der Norm blieb. 
Zum Neujahr erreichte die Luftmassengrenze, die sehr milde Meeresluft auf der Vorderseite eines 

ostatlantischen Tiefs von der Kaltluft eines skandinavischen Hochs trennte, auch unser Gebiet, 
wobei es zu einem Temperatursturz kam, der teilweise über 20° betrug. Die damit verbundenen 
Niederschläge führten im Laufe des Tages zu einer Schneedecke, die in allen Höhenlagen den gan- 
zen Monat über liegen blieb. Die Frostperiode endete mit dem 8. Januar, wobei unterkühlter Regen 
zu Glatteis führte. Danach wurde die Witterung abwechselnd von Tiefausläufern und Hochdruck- 
keilen bestimmt, wobei die Zufuhr von Kaltluft vorherrschte. Die Niederschläge fielen häufig als 
Schnee, wobei die maximalen Schneehöhen am Morgen des 27. Januar mit ca.25 cm in den unteren 
Lagen gemessen wurden. Bei Einschub etwas wärmerer Luftmassen kam es besonders um den 20. zu 
häufigen Glatteisbildungen. Häufige und teilweise ergiebige Niederschläge führten zu weit über- 
normalen Monatsmengen. Die Höchsttemperaturen wurden allgemein in der Neujahrsnacht ge- 
messen, die Tiefsttemperaturen in der ersten Frostperiode oder im Hinterland nach der klaren 
Nacht vom 14. auf den 15. Hier lagen mit Ausnahme des 28. an allen Tagen die Tiefsttemperaturen 
unter dem Gefrierpunkt, während es amSeenoch an drei weiteren Tagen frostfrei blieb. Die Monats- 
mitteltemperaturen lagen merklich unter dem langjährigen Durchschnitt, doch waren die Abwei- 
chungen weit von den Werten entfernt wie sie z.B. während der Seegfrörne im Januar 1963 auftraten. 

Nur anfangs und am Monatsende kam es im Februar zu mäßigen bis strengen Frösten, in der 
übrigen Zeit bestimmten meist mildere Luftmassen den Wetterablauf. Besonders in der ersten De- 
kade kam es verbreitet zu teilweise länger anhaltenden und ergiebigen Niederschlägen, die im all- 
gemeinen als Regen fielen. So taute die vom Januar stammende Schneedecke ab; auch im weiteren 
Verlauf kam esnurnoch vereinzelt und nur zu geringen Neuschneedecken. Nach der ersten Dekade 
kam es zu weiteren Niederschlägen, doch blieben diese wenig ergiebig und erreichten nur etwa 
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Miszellen — Witterung 1979 

15% der Monatsmenge. Ab24. wurde ein Hochdruckgebiet wetterbestimmend, das durch 5 sonnige 
Tage den bestehenden Mangel an Sonnenschein wenigstens abschwächte. In der Endabrechnung 
fehlten dann aber noch über20 Stunden. Die Tiefsttemperaturen wurden am Monatsendeoderinden 
klaren Nächten am Monatsende gemessen. Die Höchsttemperaturen wurden im Zustrom milder 
Meeresluft am 14. gemessen, während in Norddeutschland ergiebige Schneefälle und starker Ost- 
wind erneut zum Verkehrszusammenbruch führte. Durch die vorherrschend milde Witterung fielen 
die Temperaturmonatsmittel recht mild aus. Dementsprechend gab es gegenüber der Norm auch 
weniger Frosttage und an keinem Tag blieb die Temperatur unter dem Gefrierpunkt. 

Der Winter 1978/79 — klimatologisch die Zeit vom 1. Dezember 1978 bis 28. Februar 1979 — war 
im Vergleich zum langjährigen Durchschnitt bei der Temperatur ausgeglichen oder etwas zu mild, 
merklich zu naß und erreichte eine Sonnenscheindauer, die unwesentlich unter dem Durchschnitt 
lag. Ein Ergebnis, das hinsichtlich der Temperatur überrascht, da die Pressemeldungen über den 
strengen Winter in Norddeutschland auch bei uns einen falschen Eindruck entstehen ließen. Der 
Winter 1978/79 fiel durchweg kälter aus als der von 1977/78. Das Niederschlagssoll wurde um über 
50% überschritten, so daß nach dem trockenen Herbst ein Ausgleich im Wasserhaushalt herge- 
stellt wurde. Kam es im alten Jahr durch die milde Witterung schon zu einigen Blüten an Ziersträu- 
chern, so lockerte sich die seit Anfang Januar bestehende Vegetationsruhe im Laufe des Februars auf. 

Der März ist im allgemeinen ein Übergangsmonat vom Winter zum Frühling. In diesem Jahr 
setzte sich der Märzenwinter nur vorübergehend und sehr gemäßigt durch. Wiederholt kam es zu 
Schneeregenfällen, doch nur im Hinterland entstand in den unteren Lagen in der Nacht vom 10. auf 
den 11. eine unbedeutende Schneedecke. Sowohl in der Häufigkeit als auch in der Stärke waren die 
Fröste geringer als im langjährigen Durchschnitt. Im Bereiche eines umfangreichen Tiefs über Mit- 
teleuropa kam es am 15. bei freundlichem Wetter zu Höchsttemperaturen bis nahe 20 Grad. Zu 
kühle Witterungsabschnitte blieben gegenüber den milden in der Minderzahl, in den Endwerten 
gab es daher einen Überschuß zwischen 1 und 2 Grad. Ungemein häufige Niederschläge brachten 
über 150% im Vergleich zu den Normalwerten. So erstaunt es nicht, daß bei der Sonnenscheindauer 
über 40 Stunden in der Bilanz fehlten. Durch die im ganzen zu milde Witterung im Spätwinter und 
Frühlingsanfang war die Pflanzenentwicklung gegenüber den Durchschnittsdaten etwas verfrüht. 

Der wetterwendische Charakter des April zeigte sich auch in diesem Jahr. In den ersten Tagen 
setzte sich die unbeständige und kühle Witterung des Märzendes fort, wobei die Niederschläge wie- 
der vielfach als Schneeregen fielen. Erst am 8. stellte sich wieder heiteres und trockenes Wetterein, 
wobei die Tagestemperaturen stark anstiegen, nachts blieb es aber recht frisch. Zu Beginn der 
zweiten Dekade unterbrach eine Kaltfront die sonnige und milde Witterung. Anschließend stiegen 
die Temperaturen wieder an und erreichten um die Monatsmitte den Höchstwert nahe 20 Grad. In 
der zweiten Monatshälfte kam es nur vorübergehend noch zu Hochdruckeinfluß, sonst prägten 
Tiefdruckgebiete mit vorherrschend polaren Meeresluftmassen das Wetter. Häufige und teilweise 
ergiebige Niederschläge fielen sogar zum Monatsende noch als Schneeregen. Vom März zum April 
beträgt der Temperaturanstieg im allgemeinen über 4 Grad, in diesem Jahr betruger gerade ein Grad, 
wobei parallel dazu die Zahl der Frosttage nur wenig abnahm. Die häufigen und teilweise länger an- 
haltenden Niederschläge brachten gebietsweise bis zur doppelten Menge der Norm. An drei Tagen 
wurde kein Sonnenschein registriert undnur an dergleichen Anzahl von Tagen kam es zu einer Son- 
nenscheindauer von über 10 Stunden. Bei der naßkalten Witterung anfangs und in der zweiten Mo- 
natshälfte blieb die Vegetationsentwicklung gering. Einerseits bedauerte man die Verkürzung der 
Vegetationszeit, andererseits vermindert ein später Austrieb das Risiko einer Schädigung durch 
Spätfröste. Erfahrungsgemäß sind späte Frühjahre nicht die schlechtesten. 

In den ersten 6 Tagen war der Mai bei wechselhaftem Wetter ungewöhnlich kalt. Die Nieder- 
schläge fielen häufig als Schneeregen und nachts kam es verbreitet zu Frösten. Anschließend wurde 
bis zum 15. eine Hochdruckbrücke über Mitteleuropa wetterwirksam, die nur vorübergehend von 
Störungen unterbrochen wurde. Die Tagestemperaturen stiegen allmählich auf die fürdie Jahreszeit 
üblichen Werte an, doch gab es anfangs noch Nachtfröste. Ab 10. blieb es auch am Erdboden frost- 
frei, die gefürchteten Eisheiligen traten also wie schon öfters verfrüht auf. In Seenähe traten in der 
ersten Dekade mehr Fröste auf als in den beiden Vormonaten. Im Zustrom feuchtwarmer Meeres- 
luft wurde am 16. der erste Sommertag verzeichnet, ein verhältnismäßig später Termin. Die zweite 
Monatshälfte war im ganzen freundlich, da die Störungen mit einzelnen Schauern oder Gewittern 
nur vorübergehend und wenig wetterwirksam waren. Zum Monatsende brachte subtropische 
Warmluft sonniges, warmes und zeitweise schwüles Wetter, wobei die Höchsttemperaturen am 
30. allgemein 30 Grad überstiegen. Die Monatsmitteltemperaturen erreichten hierdurch noch die 
Norm oder blieben nur wenig darunter. An 7 Tagen überschritten die Höchsttemperaturen 25 Grad. 
Seit November des vergangenen Jahres war es im Mai wieder zu trocken. Gebietsweise wurde nicht 
einmal die Hälfte des langjährigen Mittels erreicht. Sehr erfreulich war die Bilanz der Sonnenschein- 
dauer, dadie Norm um ca. 50 Stunden überschritten wurde. Nur ein Tagblieb ohne Sonne, während 
an 15 Tagen über 10 Stunden Sonnenschein registrier wurde. Durch die naßkalte Witterungim April 
und anfangs Mai trat die Obstblüte mit 1-2 Wochen Verspätung ein, wobei der Blühverlauf zufrie- 
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Miszellen — Witterung 1979 

denstellend war. Die sommerliche Witterung ab Maimitte hatte eine geradezu stürmische Pflan- 
zenentwicklung zur Folge, so daß der Rückstand zum Monatsende wieder aufgeholt war. 

Für das Frühjahr ergab sich somit ein geringes Wärmedefizit. Durch den trockenen Mai erreichten 
die Niederschläge entweder knapp die Norm oder überschritten sie um ein Viertel. Der sonnige Mai 
konnte das Defizit der Vormonate nicht aufholen, in der Endabrechnung fehlten aber nur ca. 
20 Stunden. 
Warme Festlandsluft bestimmte in den ersten Junitagen die Witterung, doch kam es zu einzelnen 

Schauern oder Gewittern. Schon zu Monatsanfang wurden die Höchsttemperaturen gemessen, die 
allerdings unter den Werten des Vormonats lagen. Diesem Witterungsabschnitt stand ein sehr küh- 
ler vom 14.-19. gegenüber, in dem die Höchsttemperaturen unter 20 Grad, vielfach sogar unter 
15 Grad lagen. Nur am Monatsende gab es drei niederschlagsfreie Tage, sonst kam es häufigzu Nie- 
derschlägen, besonders in Form von Gewittern und Schauern, wobei am Abend des 11. starker Sturm 
auftrat. Wie oft in Monaten mit häufigen Gewittern und Schauern fielen die Niederschlagsmengen 
recht unterschiedlich aus. So gab es neben Mangel auch Überschußgebiete und Abweichungen bis 
zu 25%. Warme Tage waren etwas häufiger als die kühlen, so daß der Juni als einziger Soemmermo- 
nat mit einer positiven Wärmebilanz abschloß. Die zahlreichen Störungen führten wolkenreiche 
Luft heran, die Sonnenscheindauer erreichte daher nicht die Norm. 

Im Juli bestimmten bis zur Monatsmitte West- und Nordlagen die Witterung. Nur wenige Tage 
blieben niederschlagsfrei und Sommertage zählten zu den Ausnahmen. Die ersten Monatstage wa- 
ren sehr kühl und es gab negative Temperaturabweichungen bis zu 8 Grad. Unter dem Einfluß eines 
südwesteuropäischen Tiefs kam es am 12. und 13. zu starken gewittrigen Regenfällen, wobei am 
Morgen des 13. allgemein die Höchstmengen gemessen wurden. Nach der Monatsmitte nahm die 
Niederschlagsneigung ab und vom 20. bis 27. war es trocken, was für die Landwirtschaft recht gün- 
stig war. Die einfließende kühle Meeresluft erlaubte noch keine Sommertage, ab 25. gelangte dann 
warme und zunehmend schwüle Luft in unser Gebiet. In ihrem Bereich wurden am 29. die Höchst- 
temperaturen gemessen, die allerdings nur gebietsweise 30 Grad überschritten. Ab 28. war es ge- 
wittrigund zum Monatsende waren wieder frische Meeresluftmassen wetterbestimmend, wobei es 
wiederholt zu teils gewittrigen Regenfällen kam. Die wenigen warmen Perioden konnten den Tem- 
peraturmangel, der bis zu 0,8 Grad betrug, nicht ausgleichen. Die Zahl der Sommertage blieb am 
See gegenüber dem Vormonat unverändert, in Aach waren es nur 2 mehr. Trotz durchschnittlicher 
Niederschlagshäufigkeit wurden die normalen Mengen nicht erreicht, da bei den häufigen Schauern 
und Gewittern es wenig regnete. Die starke Bewölkung sorgte dafür, daß in der Endabrechnung ca. 
40 Stunden Sonnenschein fehlten. Ein Tag blieb sonnenscheinlos, nur an 11 Tagen über 10 Stunden 
Sonnenschein registriert. Der erste Hochsommermonat konnte also, besonders durch seinen Man- 
gel an Wärme und Sonnenschein, die Erwartungen nicht erfüllen. 

Im Ferienmonat August gab es in jeder Dekade ausgeprägte Hochdruckperioden, dazwischen un- 
beständiges Wetter mit häufiger Zufuhr kühler Meeresluft. Ab der milden ersten Dekade brachten 
die folgenden einen überdurchschnittlichen Temperaturrückgang. Gegenüber dem Vormonat sarık 
das Mittel der Lufttemperatur im Vergleich zur Norm noch weiter ab. In Konstanz verringerte sich 
die Zahl der Sonnentage gegenüber Juli auf die Hälfte, in Aach war der jahreszeitliche Rückgang 
nicht so auffallend. Hitzetage gab es nur 1 bis 2. Im Hinterland lagen am 29. die Tiefsttemperaturen 
am Erdboden nur wenig über dem Gefrierpunkt. Wie im Vormonat waren die Niederschlagsmengen 
unternormal, obwohl die Häufigkeit über dem langjährigen Mittel lag. Die Tageshöchstmengen 
erreichten keine 15 Liter pro Quadratmeter. Es fehlte zwar Sonnenschein, doch war der Mangel 
nicht so groß wie im Vormonat. Im Hinterland war wegen der geringeren Anzahl von Nebeltagen 
die Bilanz nahezu ausgeglichen. Wenn auch die Witterung nicht optimal war, so konnte man mit 
der Früchteentwicklung und allgemein mit den eingebrachten Ernten zufrieden sein. 

Der Sommer 1979, in der Klimatologie die Zeit vom 1. Juni bis 31. August, fiel bis zu einem hal- 
ben Grad zu kühl aus, wobei die beiden Hochsommermonate hieran beteiligt waren. In diesen bei- 
den Monaten war die Zahl der Soemmertage zu gering, Hitzetage bildeten in diesem Sommer sowieso 
die Ausnahme. Von gebietsweisen Abweichungen im Juni abgesehen fiel der Sommer zu trocken 
aus, obwohl die Niederschlagshäufigkeit übernormal war. Besonders groß war der Sonnenschein- 
mangel im Juli, doch am Defizit von ca. 80 Stunden waren alle Monate beteiligt. In der Statistik fällt 
der Sommer 1979 nicht besonders auf. Unsere unangenehme Erinnerung wurde wohl durch die 
Niederschlagshäufigkeit und den Sonnenscheinmangel geprägt, vielleicht wurden aber nur über- 
höhte Erwartungen enttäuscht. 

Der erste Herbstmonat brachte nach dem etwas enttäuschenden Sommer eine erfreuliche Wende. 
Häufig bestimmten Hochdruckgebiete die Witterung. Die in einer Westdrift heranziehenden Stö- 
rungen machten sich nur vorübergehend bemerkbar, brachten aber ergiebige, zum Teil gewittrige 
Regenfälle. So wurden im Einflußbereich eines Mittelmeertiefs am 21. nicht nur die Monats-, son- 
dern auch die Jahreshöchstmengen gemessen. Bei unternormaler Häufigkeit überschritt hierdurch 
die Monatsmenge merklich das Soll. Zur Monatsmitte bildete sich ein Hoch über den britischen 
Inseln, das Kaltluft nach Mitteleuropa steuerte. In den folgenden klaren Nächten sanken die Tem- 
peraturen stark ab und im Hinterland lagen die Tiefstwerte am Erdboden nahe beim Gefrierpunkt. 
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Miszellen — Witterung 1979 

Unter Hochdruckeinfluß kam es in Aach am Morgen des 27. zum ersten Bodenfrost. In der ersten 
und zweiten Dekade wurden noch Sommertage registriert, in Konstanz fast soviel wie im Vormo- 
nat. Die Abweichungen der Monatsmittel der Temperatur waren unbedeutend; in Seenähe durch 
die häufigeren Morgennebel etwas darunter, im Hinterland etwas darüber. Aus diesem Grund war 
auch die Sonnenscheindauer im Hinterland höher als in Seenähe. Doch auch hier war die Bilanz 
positiv, zum ersten Mal wieder seit Mai. Durch die günstige Verteilung der Niederschläge, die aus- 
geglichene Wärmebilanz und reichlichen Sonnenschein machten Wachstum und Reife bei Obst und 
Wein erfreuliche Fortschritte; auch konnten die notwendigen Feldarbeiten ohne Verzögerung 
durchgeführt werden. 

In der Statistik ist in unserem Gebiet der Oktober der Monat mit der größten Nebelhäufigkeit. 
Auch im Jahre 1979 war das der Fall, ein Merkmal für häufige Hochdrucklagen. Begünstigt waren die 
Hegauberge, die häufig aus dem Nebelmeer herausragten. In Seenähe waren etwa die Hälfte, im 
Hinterland ein Drittel aller Tage zeitweise neblig. So gab es in Seenähe einen Sonnenscheinmangel 
von knapp 30 Stunden, im Hinterland wurde etwa die Norm erreicht, auf den Hegaubergen über- 
schritten. Unbeständige Witterung herrschte besonders um den 5., vom 14. bis 17. und zum Mo- 
natsende. Die Störungen brachten recht unterschiedliche Niederschlagsmengen, da sie örtlich mit 
Gewittern verbunden waren. So fielen am 5. in Konstanz 25,3, in Aach nur 3,6 Liter pro Quadrat- 
meter. Das wirkte sich auch in den Monatsmengen aus, doch wurden allgemein die monatlichen 
Durchschnittswerte nicht erreicht. Bei der Niederschlagshäufigkeit kam es bei den geringen Men- 
gen durch Nebelnässen zu hohen Werten, sonst wurde die Norm unterschritten. Die Wärmebilanz 
war sehr erfreulich, da zum ersten Mal seit März der Überschuß allgemein ein Grad betrug. Bei den 
Höchsttemperaturen kam es nicht zu Rekordwerten, doch fehlte am 10. im Hinterland nurein Grad 
zu einem Sommertag. Fast zeitgemäß trat der erste Luftfrost in Aach am 20. auf, im ganzen wurden 
hier 4 Frosttage registriert, während es in Konstanz ab 26. zu Bodenfrösten kam. Die günstige Witte- 
rung war für die Obsternte der späten Sorten wie gerufen, sowohl in der Qualität wie in der Quanti- 
tät wurden erfreuliche Ergebnisse erzielt. Die Lese der Trauben wurde weitgehend abgeschlossen, 
auch hier wurden meist gute Qualitäten erzielt. 

Die beiden ersten Monatsdrittel des Novembers waren sehr unbeständig und es fielen teilweise 
sehr ergiebige Niederschläge. Zu Schneefall kam es nur vorübergehend, so daß sich im Flachland 
nur an 1-3 Tagen kurzfristig eine Schneedecke ausbilden konnte. Der erste Tag mit einer Schnee- 
decke war in Aach der 13. und in Konstanz der 16. In der letzten Dekade traten nur um den 26. er- 
wähnenswerte Niederschläge auf, da hier der Hochdruckeinfluß unterbrochen wurde. Die häufigen 
und teilweise ergiebigen Niederschläge führten für das ganze Jahr zu den größten monatlichen Ab- 
weichungen vom langjährigen Mittelwert. Gebietsweise wurde der doppelte Monatswert erreicht. 
Milde und kühle Tage hielten sich die Waage, so daß nur unwesentliche Abweichungen vom Durch- 
schnittswert auftraten. Auf der Vorderseite eines Atlantiktiefs wurden im Zustrom milder Meeres- 
luft am 8. die Höchsttemperaturen gemessen. Die Tiefsttemperaturen traten nach klarer Nacht am 
Morgen des 12. auf. Frosttage gab es etwas häufiger als es der Jahreszeit entspricht, doch handelte es 
sich mit einer einzigen Ausnahme um leichte Fröste. Im Gegensatz zum Vorjahr blieb die Tempera- 
tur an keinem Tage ganztägig unter dem Gefrierpunkt. Wolkenreiche Luft und Nebelbildungen 
verhinderten eine ausreichende Sonnenscheindauer. Der Mangel von ca. 6 Stunden besagt mehr als 
die Zahl angibt, da die Sonnenscheindauer zu dieser Jahreszeit sehr niedrig ist. An 11 Tagen wurde 
überhaupt kein Sonnenschein registriert. 

Im Herbst kam es durch den milden Oktober zu einem Temperaturüberschuß von 0,4 Grad. Da 
nur dieser Monat zu trocken und sonnenscheinreich ausfiel, erreichten die Herbst-Niederschläge 
bis zum anderthalbfachen des Solls und bei der Sonnenscheindauer ergab sich ein Mangel von 
knapp 20 Stunden. 

Der Dezember wies die größten monatlichen Temperaturabweichungen für das ganze Jahr auf, 
kennzeichnend für Wintermonate mit Zufuhr milder Meeresluft. Der Jahreszeit entsprechende 
Temperaturen gab es erst ab Ende der zweiten Dekade. Hier häuften sich die Frosttage und am 20. 
blieb die Temperatur in Aach ganztägig unter dem Gefrierpunkt, während er in Konstanz gerade 
noch erreicht wurde. Zu mäßigen Frösten kam es vereinzelt im Hinterland, im allgemeinen wur- 
den aber nur leichte Fröste registriert. Zwischen dem 8. und dem 18. zogen in rascher Folge Störun- 
gen über Deutschland hinweg, die ergiebige Niederschläge, meist als Regen brachten. In diesen 
Tagen fiel mehr Niederschlag als in den übrigen Tagen zusammen. Häufig kam es beim Durchzug 
der Fronten zu stürmisch auffrischenden Winden. Eine Schneedecke konnte sich im Flachland ab 
der zweiten Dekade halten, sie wurde durch Tauwetter zwischen dem 26. und 29. weitgehend ab- 
gebaut, zum Monatsende brachte polare Kaltluft wieder Schneefall. An etwa zwei Drittel aller Tage 
fiel Niederschlag, die Mengen überschritten merklich das Soll. Die unbeständige Witterung führte 
zu einem beträchtlichen Mangel in der Sonnenscheindauer. 
Zum Abschluß noch einen Blick auf den Pegel beim Konstanzer Hafen. Die Monatsmittel beweg- 

ten sich im allgemeinen in der Nähe des langjährigen Mittelwertes, beim Jahresmittel fehlten 9 cm. 
Die Schneeschmelze brachte am 19. und 20. Juni den Höchststand mit 468 cm, der Tiefststand 
wurde am 24. und 26. Januar mit 257 cm gemessen. Karl Waibel 
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